Dun 


Dienſtag, den 14. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


* 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Montag 13. März. 
Die Börſenhalle hat Privatnachrichten aus S. Fran⸗ 
cisco bis zum 28. Februar. Die Franzoſen machen 
in der Provinz Cinaloa keine Fortſchritte. Der von 
ihnen beſetzte Hafen Mazatlan iſt vom Innern abge⸗ 
ſchnitten. Drei leere Transportſchiffe find vor Ma- 
zatlan geſtrandet. 
Altona, Montag 13. März. 
Dem Vernehmen nach beräth gegenwärtig eine Anzahl 
von Schiffsrhedern und Capitänen, beſonders aus 
den hauptſächlichſten Plätzen für die Elbſchiffahrt in 
Holſtein aus praktiſchen Rückſichten gemeinſchaftliche 
Schritte gegen die ihren Intereſſen ungünſtige In⸗ 
terimsflagge, dieſelben wünſchen die preußiſche Flagge. 
Turin, Montag 13. März. 

Die „Opinione“ meldet, daß der König ein Dekret 
unterzeichnet hat, welches den wegen politiſcher oder 
Preßvergehen Verurtheilten, fo wie den noch nicht 
begnadigten Theilnehmern an der Affaire von Aſpro⸗ 
monte, Amneſtie gewährt. 

Shanghai, Donnerſtag 26 Januar. 
Das Gerücht von dem Wiederaufbau des Forts 
Simonoſaki hat ſich nicht beſtätigt. Sechs in der 

eerenge von Simonoſaki eingetroffene japaneſiſche 
Dampfſchiffe bildeten einen Theil der zur Beſtrafung 
des Fürſten Nagato ausgerüſteten Expedition. 
. Newyork, Donnerſtag 2. März. 

Die „Europa“ bringt folgende Nachrichten: Sher⸗ 
man hat ſich mit Shefield vereinigt und Columbia 
beſetzt und verbrannt. Ein Gerücht meldet, daß 
Auguſta eingenommen iſt. Johnſtone iſt zum Kom⸗ 
mandanten der Armee von Teneſſee, Süd⸗Caroliua, 
Georgia und Florida ernannt. Hardee und Hood 
eilen, um ſich mit ihm zu vereinigen. 


S andtag. 
Haus der Abgeordneten. 
19. Sitzung am 13. März. 

In der beutigen Sitzung, welche der Präſident 
Grabow nach 10 Uhr eröffnete und der die Miniſter 
v. Mühler, v. Selchow und zwei Kegierungecom- 
miſſare beiwohnten, theilte der Präfident neben unwichti⸗ 
gen geſchäftlichen Mittheilungen mit, daß der Ang. Dr. 
Lette ein (fehr weitläuft zee) Amendement eingereicht bat 
das einen vollſtändigen Geſetzentwurf über die Diſſiden 
tengemeinden enthält. Daſſelbe findet jedoch nicht die 
genügende Unterfiügung und wird deshalb nicht zur 
Diskuſſion geſtellt werden. Vor Eintritt in die Tayesord- 
nung, die Fortſetzung der Debatte über die Viſſidenten⸗ 
frage, verlangt das Wort: der Cultusminiſter v. Mühler. 
Derſelbe giebt folgende Erklärung ab: 

Das Verhalten, welches die Königl. Staats » Regie- 
rung den ſogenannten freien Gemeinden gegenüber zu 
beobachten hat; iſt durch die allgemeinen Landeszeſetze 
beitimmt, 

Nach der Berf.- Urt, (Art. 12) iſt allen Staats- 
bürgern die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, der 
Vereinigung zu Religionsgeſellſchaften und der gemein: 
ſamen häuslichen und öffentlichen Rrligionsübung ge 
währleiſtet. Dieſe Freiheit genießen auch die Anbänuer 
der eben genannten Gemeinden. Der Kommiſſious Be 
richt erkennt an, daß eine Bedrückung derſelben durch 
rechtswidrige Maßnahmen nicht ſtattfindet und es iſt 
nicht die Abſicht der Staats-Regierung, fie in den durch 
das Geſetz ihnen gewährleiſteten Freiheiten zu beein 
trächtigen. 2 

Wenn dagegen die gegenwärtigen Petitionen darauf 
ausgehen, die beitehenden Geſetze zu Gunſten der Un» 
bänger der freien Gemeinden abzuändern und ihnen neue 

orrechte und Begünſtigungen zu Theil werden zu laſſen, 
ſo muß die Kgl. Staats-Regterung hierzu ihre Mitwir- 
kung verſagen. 

Die Staats⸗Regierung kann es nicht als ibren Beruf 
anſehen, ein von den Grundlagen görtliper Offenbarung 


losgelöſtes Diſſidententhum zu pflegen und zu befeſtigen. 
Sie vermag darin nur eine Vexrirrung zu erblicken, (oh, 
oh! links) welche ſie ihrem natürlichen Verlaufe überlaſſen 
muß. Allein in dem Glauben an den lebendigen, pers 
fönliden Gott, wie er in der heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teſtaments geoffenbaret iſt, und in dem Gehor⸗ 
ſam gegen ſeine Gebote, erkennt ſie die ſichere Bürgſchaft 
auch für die zeitliche Wohlfahrt der Nation. Indem ſie 
ſich zu dieſem Glauben bekennt, wird fie in ihm Maß: 
und Richtſchnur auch für die ihr bier angeſonnene legis⸗ 
latoriſche Thätigkeit finden. (Bravo rechts und von den 
Katholiken.) 

Abg. Dr. Schulz (Borcken) vertheidigt feinen Ab- 
änderungs-Antrag. Im Commiſſions⸗Bericht iſt kaum 
verſucht worden zu definiren, was eine frei religröſe 
Gemeinde iſt, und wenn ſchon der Nachweis darüber 
fehlt, was eine freie Gemeinde ſei, fo wird es noch viel 
ſchwerer, für alle ſolche Gemeinden eine Definition geben 
zu können. Da um ſchlage ich in meinem Antrage vor, 
die freien religtöſen Gemeinden, inſoweit ſie ſich als ſolche 
im Sinne der Verfaſſung ausweiſen, von den anderen 
zu trennen und jenen die geforderten Rechte einzuräumen. 
Das iſt nicht zu kühn und nicht zu ſchwer zu präriſiren. 
Das Wort Religion findet fid in der Verfaſſung, in den 
Geſetzen, es iſt alſo auch nicht ſchwer, zu definiren, was 
eine Religionsgeſellſchaft iſt. Redner ſetzt das Prinzip 
der Religion auseinander, als welches er das Prinzip der 
Gerechtigkeit bezeichnet. 

Abg. Wachler: Nach der Erklärung des Herrn 
Cultus miniſters ſcheint es bald, als ob die k. Staats- 
R gierung den Beſchlüſſen, welche wir faſſen wollen, nicht 
Rechnung tragen will. Nichtsdeſtow s niger werde ich mich 
nicht abhalten laſſen, hier meine Anſichten auszusprechen. 


Zuerſt gegen die Aeußerung des Herrn Reicheaſperger, 


den ich zu meinem Bedauern nicht auf feinem Platze 


ſehe. Er bat fi über die legislatoriſche Thätigkeit aus- 


gelaſſen und weil die Petenten durch Einbringung eines 


vollſtäudigen Geſetzentwurfes in die Legislative einge- 


griffen, die Tagesordnung beantragt. Hätte Hr. Reichen⸗ 


ſperger nur eine der Petitionen eingeſehen, ſo hätte er 


unbedingt ſolche ſophiſtiſchen Darlegungen nicht zu Tage 
gebracht. Es kann hier gar nicht davon die Rede ſein, 
daß die Petenten die Inittarive ergriffen haben, ſondern 
ſie haben nur eine Form gewählt, die allerdings nicht 
gebräuchlich aber vollnändig geſetzlich zuläſſig iſt. Den 
Vorwurf, welchen Herr Reichenſperger der Kommiſſion 
gemacht, daß fie bei Behandlung der Petitionen nicht 
der Geſchäfte ordnung und der Sache gemäß verfahren, 
muß ich vollkommen zurückweiſen. Die im Allgemeinen 
Laudtecht ausgeſprochenen Geundſätze über Religions- 
Freiheit ſind durch die Verfaſſung garantirt worden und 
fie eutſprechen den Forderungen der Petenten; auch die 
Bitte um Corporattonsrechte iſt durch Art. 13 der Ver- 
faͤſſungsurtunde gerechtfertigt. Neue Religtonsgeſellſchaften 
dürfen ſich bilden, ihrer Entwickelung dürfen Schwierig— 
teten nicht in den Weg gelegt werden und auch Cor 
porationstechte müſſen ihnen ertheilt werden, wenn fie 
die beſtehenden Geſetze nicht gegen ſich haben. Die 
Petenten wollen in ihre Rechte eintreten und fie haben 
die kgl. Verordnung vom 30. Mai 1847 füc ſich, welche 
eine Aenderung der Geſetze in Ausſicht ſtellt. Redner 
erklärt ſich ſchließtich gegen die Amendements Wagener 
und Schulz (Boiken.) 

Abg. v. Kleinſorgen ſpricht gegen die Commiſſtons⸗ 
anfrä,e, iſt aber auf der Journaliſtentribüne durchaus 
nicht verſtändlich. Er ftellt ſchlüßlich den Antrag: „Das 
Haus der Abgeordneten veſchueßt in Ecwägung, daß die 
Vorſchriften des Art. 12 der Verfaſſung von der Staats- 
regierung da zur Geltung gebracht wird, wo er Anwen- 
dung findet, insbeiondere auf die freien religioſen Ge— 
meinden, ſoweit jede einzelne Gemeinde ſich feſt conftie 
tuirt, Statuten anzenommen und ſich den allgemeinen 
chriſtlichen Grundtätzen anichließt, über ſämmtliche An⸗ 
träge zut Tagesordnung überzugehen.“ 

Der Abg. Graf Schwerin ſtellt den Antrag: Das 
Haus der Abgeordneten beſchließt, die Petitionen der 
Staatsregierung zur Berückſichtigung zu überweiſen, in 
der Etwärtung, daß die k. Staatsregierung 1) ein Ge- 
feg in Bezug auf Art. 13 der Verfaffungeurfunde, na- 
menilich in Bezug auf die Civilehe, dem Hauſe in der 
nächſten Seſſton vorlegen werde und 2) bei Ertheilung 
der Corporallousrechte an freie Gemeinden prüfen werde, 
inwieweit die inneren Einrichtungen der Gemeinden eine 


igerDampfboot 


1865. n 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.- u. Annonc.⸗Bülreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Garantie für die Dauer ihres Beſtehens geben. — Beide 
Anträge werden genügend unterſtützt. 

Abg. Dr. Gneiſt vertheidigt den Kommiſſionsan⸗ 
trag. Was chriſtlich oder nicht, kann weder dieſes noch 
das andere Haus, noch die Regierung entſcheiden. Wir 
haben nur nach Recht zu entſcheiden. 

Abg. Graf Wartensleben ſpricht für den Wag ⸗ 
ner'ſchen Antrag. Ich bitte das Haus, mich künftig nicht 
mehr „conſervativ“ zu nennen, ſeitdem Graf Schwerin 
die Erfindung gemacht, daß er (Graf Schwerin) und 
ſeine Freunde die wahrhaft Conſervativen ſeien. Seitdem 
wir, die Gutsbeſitzer, ſeit 1848 durch die liberale Partei 
ſo weit heruntergeſetzt worden find, daß wir jetzt nur 
noch Waſſer trinken können. Ich muß Sie bitten, mich 
in Zukunft nur „feudal“ zu nennen. — Ich bin Alt 
Lutheraner, aber nichtsdeſtoweniger werde ich mich dem 
Wagner'ſchen Antrage anſchließen. Ich bin mit par» 
teiiſcher Voreingenommenheit zu Gunſten der Petenten 
an die Frage herangetreten, muß mich aber jetzt gegen 
die Commiſſionsanträge erklären. Jene Gemeinden find 
nicht Religtonsgeſellſchaften; es iſt unmöglich, den Kin⸗ 
dern von Lehrern Unterricht ertheilen zu laſſen, welche 
fein beſtimmtes Glaubensbekenntniß abgelegt haben. 
Auch in Betreff des Corporationsrechtes kann den Wün- 
ſchen der Petenten nur entſprochen werden, wenn fie 
Garantie für ihre Dauer gewähren. Dieſe aber ſcheint 
mir nicht geſichert. 

Abg. Gringmuth ſpricht für den Commiſſions⸗ 
Antrag. Die Erklärung des Cultusminiſters giebt um 
ſo mehr zur Annahme deſſelben Veranlaſſung. Zu läug⸗ 
nen iſt nicht, daß die freireligidfen Gemeinden einen 
negativen Standpunkt einnehmen, allein ſie ſind durch 
die Staatskirche ſelbſt und durch ihr Gewiſſen 7 5 
gedrängt, und wir ſind verpflichtet, ihnen alle 
diejenigen ſtaatsbürgerlichen Rechte einzuräumen, welche 
zu fordern fie berechtigt find. Durch den religiö- 
fen Druck find auch bei uns, wie in Frankreich nur 
Skeptiker erzogen worden. Im großen Ganzen ſchließe 
ich mich den Kommiſſtons⸗Anträgen an und behalte mir 
nur vor, bei der Special» Discuffion meine Anſichten 
über die einzelnen Punkte zu äußern. 

Abg. Dr. Bernhardi: Nach der Erklärung des 
Miniſters muß ich mich ganz beſonders für den Kom⸗ 
miſſtons⸗Antrag entſcheiden. Die Petenten find zu den 
geſtellten Forderungen berechtigt, wie jeder Andere zu 
den ſtaatsbürgerlichen Rechten. Das Eherecht, das 
Corporationsrecht find die wichtigſten und nothwendigſten 
Forderungen, welche ihnen gewährt werden müſſen. 

Die Abgeordneten Rolſchover und Meibauer 
haben den Antrag auf Schluß der General-Discuſſton 
geſtellt, für den Commiſſtons⸗ Antrag find in die Red- 
nerliſte eingetragen: Schulz (Berlin) und Dr. Langer» 
hans, gegen denſelben: Dr. Löwe (Bochum), Dr. Wan⸗ 
trup. Der Schluß wird abgelehnt. 

Abg. Schulz (Berlin): Die Berechtigung zur 
Forderung der ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt den freien 


Gemeinden von keiner Seite, nicht einmal von 
dem Miniſter abgeſprochen worden, allein ein 
Unterſchied iſt dennoch zu conſtatiren: wir wollen 


die Sache vom rechtlichen Standpunkte, unſere Gegner 
vom religiöfen Standpunkt betrachtet wiſſen. Hier kann 
nur der Standpunkt der Vernunft gültig ſein, denn zu 
jeder Religion, gleichviel welcher, iſt zunächſt Vernunft 
nothwendig. Wir nehmen den Commiſſionsantrag mit 
den Amendements an und wahren dadurch unſeren 
Standpunkt vor dem Lande und der Regierung. — Ein 
Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Abg. Graf Schwerin für feinen Antrag. Ich er- 
tenne die Berechtigung der Diſſtdenten an und halte es 
für nothwendig, nicht den Diſſidenten ein Ausnahme ⸗ 
geſetz zu geben, ſondern ſie den übrigen Staatsbürgern 
gleichzuſtellen. Als hauptſächlichſte Bedin zungen erkenne 
ich bierbei die Regelung des Eherechts, des Unterrichts 
und des Corporationsrechts, und darum verlange ich 
zunächſt das Geſetz über die Cipilehe, ein Unterrichts. 
geſetz und dann in Beziehung auf das Corporatlonsrecht 
die Handhabung der geſetzlich vorgeſchriebenen Beſtim⸗ 
mungen. — Ein nochmallger Antrag auf Schluß wird 
wieder abgelehnt. 

Abg. Dr. Langerhans: Der correctefte Antrag 
wäre allerdings der des Grafen Schwerin, aber ich glaube 
nicht, daß dadurch den Petenten geholfen werden wird. 
Die einzige Hülfe, welche ihnen werden kann, wird meiner 
Anſicht nach nur durch den Commiſſions⸗Antrag erreicht. 


Der Regierung die Initiative zu überlaſſen, halte ich für 
nicht erfolgreich, Hr. Wagner wird durch ſeinen Antrag 
nicht den Wünſchen der Petenten irgendwie nachkommen; 
dieſelben aber ſind zu ihren Forderungen vollkommen 
berechtigt, und es iſt wohl endlich an der Zeit, daß die 
Schreiereien der Diſſidenten aufhören. 8 

Abg. Dr. Wantrup. Gravamina liegen nicht vor, 
ſelbſt Hr. Wachler, der doch ſonſt ein feines Gefühl be⸗ 
ſitzt, hat dieſe nicht finden können. Hier handelt es ſich 
um die Scheidung vom Leibe der Kirche und wenn Je⸗ 
mand zur freien Gemeinde übertritt, der ſonſt gern bei 


der Kirche bleiben würde, da ſagen wir: „fort mit 


Schaden.“ Es iſt vollſtändig bewieſen, daß bei uns in 
Preußen Jeder nach ſeiner Facon ſelig werden kann; 
aber hier handelt es ſich nicht um die perſönliche Anſicht, 
ſondern um das Recht der Gemeinden, und da hat der 
Staat ein Recht, mitzuſprechen. In der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde ſtebt nichts darüber, was Religion ſei, und wenn 
man einen Begriff in dieſer Beziehung ſucht, ſo muß 
man ſich an das Allgemeine Landrecht wenden und darin 
ſteht herzlich wenig davon. Will man den Begriff davon 
haben, muß man ſich an die „Stunden der Andacht“ 
wenden. Mein perſönlicher Standpunkt iſt der: wer 
übertritt und Chriſtus verläßt, hat keinen Gott. Aber 
ich bin viel toleranter, ich fage: die einfachſte Erklärung 
für das Wort „Religion“ ift: Gott zu ehren und recht 
zu leben. Allerdings Vernunft muß obwalten, aber der 
Begriff der Vernunft iſt verichieden, denn wenn die 
Leidenſchaft erwacht, ſo fällt die Vernunft auf den Rücken 
und bricht die Naſe. Dafür liefern die diſſidentiſchen 
Theſen genügenden Beweis. (Redner eitirt viele ſolcher 
Theſen.) Das Diffidententbum iſt nicht, wie Hr. Lette 
meint, eine Folge der Forſchungen deutſcher Wiſſenſchaft. 
Denn: recht tief in die Wiſſenſchaft eingehen, ſchafft treue 
Anhänger der Kirche, führt zu Gott hin, nur wenig 
wiſſenſchaftliche Forſchung führt von Gott ab. Der 
Staat iſt eine weltliche Kirche. Die Erklärung des 


Cultusminiſters von Bethmann⸗Hollweg, die ſich in dem 
Commiſſions⸗Bericht vorfindet, ift von Ihrem Stand- 


punkte nicht nur eine denkwürdige, ſondern von dem 
Standpunkte eines preußiſchen Cultusminiſters aus eine 
unerhörte, ſie findet aber nur in dem warmen und auf⸗ 
richtigen chriſtlichen Geiſte, der Herrn v. Bethmann⸗ 
Hollweg durch ſein ganzes Leben innewohnte, ſeine Er⸗ 
klärung, und wenn ein einzelner Punkt vielleicht Ein⸗ 
wendungen zuläßt, jo iſt dieſer nur als ein Lapsus 
linguae zu bezeichnen. Wie ein recht fruchibringender 
Thau aber hat uns die heutige Erklärung des Herrn 


Miniſters erfriſcht und wir haben ſie mit Freuden begrüßt. 
öwe (Bochum): Der Vorredner iſt mit ſeinen 


Dr. 2 
Anführungen nicht der deutſchen Wiſſenſchaft treu ge- 


blieben, ſondern er hat nach dem jeſuitiſtiſchen Grund⸗ 
Gebt mir drei Worte und ich beweiſe 
Der Herr Miniſter hat mit 
ſeiner heutigen Rede den Boden, auf dem dieſes Haus 
nur ſtehen kann, den rechtlichen gröblichit verlaſſen. Wenn 
das Allgemeine Landrecht im Geiſte Friedrichs des Großen 
gehandhabt wäre, würden wir die Petitionen nicht zu 
berathen haben. Wir wollen die religiöſe Freiheit für 
Der Staat ſoll den Leuten 
nicht nur geſtatten, nach ihrem Glauben zu leben, 25 
In 
der Verfaſſung ſteht nichts davon, daß wir ein ſpecifiſch 
Aber ich bin 
erſtaunt, daß man, wenn man ſich einmal hier auf das 
religiöſe Gebiet begeben, hier nicht an die kirchliche Ver⸗ 
faſſung erinnert hat, deren unglückſelige Conſiſtorial⸗ 
Verfaſſung an allem Unglück Schuld iſt. Geben Sie 


ſatz geſprochen: 
Euch aus ihnen Alles. 


Alle, auch den Geringſten. 
dern ſoll ſie im Glauben ſchützen und unterſtützen. 


chriſtlicher Staat find. (Murren rechts). 


den Diſſi denten was Sie ihnen jetzt geben können, und 
wir Alle werden den Segen davon haben. 

Die General» Diskujfion iſt-geſchloſſen. Es folgen 
perſönliche Bemerkungen der Abgg. Techow, Jung und 
Schulz (Borken.) Dann erhält das Wort Abg. Rich ter 
als Referent. Wir haben es hier mit einer Anzahl von 
Gemeinden zu thun, welche die volle Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit zum Ziele ihres Strebens gemacht 
haben. Der Antrag Reichenſperger's auf Uebergang zur 
Tagesordnung wird am Meiſten dadurch charakteriſirt, 
daß derſelbe in ſeiner langen Rede über den Gegenſtand, 
ſelbſt über die Materie ſich gar nicht geäußert. Den 
Aeußerungen des Abg. für Borken kann ich nicht bei⸗ 
treten. Ich bin kein fogenannter Berufsgeiſtlicher, ſon⸗ 
dern ein Geiſtlicher aus voller Seele, aber ich erkläre 
Ihnen, es giebt bis jetzt noch keinen umfaſſenden und 
durchgreifenden Begriff der Religion und darum auch 
noch keine chriſtliche Kirche; für uns Chriſten iſt nur 
das Wort Glaube maßgebend, nicht das Wort Religion. 
Ich aber muß dafür warnen, daß wir als politiſche 
Körperſchaft uns mit religiöſen, mit Glaubensdingen 
befaſſen. Wenn Sie aber durchaus eine Erklärung des 
Begriffes Religion haben wollen, fo erkläre ich Zhnen: 
Religion iſt alles das, was in Catechismus romanus 
ſteht, alles Andere erkennen wir nicht an. Redner re- 
ſümirt hierauf die Debatte der beiden Tage und wendet 
ſich namentlich gegen die Aeußerungen der Abgg. Wagner, 
Dr. Wantrup, Grf. Wartensleben, Schulz (Borken), und 
Reichenſperger. (Schluß folgt.) 


Berlin, 13. März. 


— Die öſterreichiſche Antwort iſt, wie der „Fr. 
P. Z.“ telegraphiſch angezeigt wird, in zwei getrenn⸗ 
ten Depeſchen gleichzeitig abgegangen und ſoll nicht 
eine „blos vorläufige, ſondern eine definitive und voll⸗ 
ſtändige“ ſein. Um ſo erwünſchter iſt es, von dem 
pythiſchen Dreifuß der „Neuen freien Preſſe“ auch 
von dieſem Actenſtück alsbald eine angeblich „er⸗ 
ſchöpfende“ Analyſe zu erhalten. Das Blatt faßt 
dieſe in den folgenden Sätzen zuſammen: 

„Oeſterreich iſt bereit, mit Preußen eine vorgängige, 
eine der definitiven Löſung der Herrſchafts. und Rechks⸗ 
frage voranzuſtellende Verſtändigung einzugehen über 
deſſen Stellung zu den ſtaatlich Conflituivenken Herzog · 


thümern; Oeſterreich iſt auch bereit, und zwar ohne für 
ſich etwas in Anſpruch zu nehmen, obgleich durch Krieg 


und Frieden in den Anſprüchen an die Herzogthümer 


gleichgeſtellt und vollkommen gleichberechtigt, in Bezug 


auf jene Stellung Preußen den Vorzug einzuräumen. 
Aber dies doch nur unter der Vorausſetzung, daß die An- 
ſprüche Preußens die bundesmäßige Grenze nicht über- 
ſchreiten und der neu zu bildende Staat mit den übrigen 
Bundesſtaaten principiell gleichberechtigt in die deutſche 
Gemeinſchaft eintreten kann. Anträge, welche ſich inner- 
halb dieſer Vorausetzungen bewegen, wird die öſterreichiſche 


Regierung mit lebhaftem Suterefie entgegennehmen, ſowie 


einer ſorgſamen und wohlwollenden Prüfung unterziehen. 


Bedauerlicherweiſe entſprechen die am 23. Februar ge⸗ 


machten Vorſchläge jenen Vorausſetzungen in keinem 
Punkte, entfernen ſich vielmehr ſo weit wie möglich von 
denſelben, denn ihre Durchfübrung würde zur Herſtellung 
eines preußiſchen Schutzmachtverhältniſſes in den Herzog⸗ 
thümern führen. Hierzu kann aber Oeſterreich in Rüd- 
ſicht auf ſeine eigne Stellung und ſeine Pflichten gegen 
den Bund die Hand nicht bieten.“ 8 

Es wird hiernach fortverhandelt und die preu— 
ßiſchen Forderungen ſind nicht peremtoriſch, ſondern 
blos dilatoriſch abgelehnt, d. h. die Ablehnung iſt 


nichts weiter als ein Aufſchub der Zuſtimmung. Mehr 
konnte auch für jetzt kaum erwartet werden. Preußen 
hat demnach noch keinen Grund, mit der öſterreichi⸗ 


ſchen Anwort unzufrieden zu ſein. 

— Die Antwort der öſterreichiſchen Regierung auf 
die preußiſche Depeſche vom 23. Februar iſt am 
Mittwoch Nachmittag im Auswärtigen Amte über⸗ 
geben worden. 
ſagt, weniger durch die Bemerkungen, mit denen der: 
ſelbe die preußiſchen Propoſitionen 


öſterreichiſche Kabinet bisher in der ſchleswig⸗-holſtein⸗ 
ſchen Frage eingenommen. 
auf eine baldige Erledigung des in den Herzogthümern 
beſtehenden Provifsriums hingearbeitet. Nun aber, 
da Preußen Vorbereitungen trifft, um auf den Wunſch 


Oeſterreichs einzugehen, und da es die Grundlagen 


angiebt, welche die Herſtellung eines definitiven Zu- 


ſtandes begünſtigen würden, nimmt Oeſterreich eine 
Haltung an, durch welche die Fortdauer des Provi⸗ 


ſoriums zu einer unumgänglichen Thatſache wird. 


Oeſterreich ſträubt ſich gegen denjenigen Theil der 


preußiſchen Propoſitionen, welcher von einer Erwerbung 


der Territorial⸗-Hoheit an gewiſſen Küſtenpunkten der 
Herzogthümer handelt und das künftige Verhältniß 
der militairiſchen Streitkräfte Schleswig-Holfteins zu 
„Oeſterreich — ſagt 
daſſelbe Blatt — kann aber ſeine Oppoſition, welche 
die Entſcheidung den zukünftigen Ereigniſſen vorbe⸗ 


der preußiſchen Armee andeutet. 


hält, nur dadurch ermöglichen, daß es ſich im allge— 


meinen auf den Standpunkt Preußens begiebt, welches 
ja von Anfang an der Ueberzeugung geweſen war, 
daß die vielfach verſchlungene Frage der Herzogthümer 
keine beſchleunigte Löſung ertrage. Indem nun Oeſter⸗ 


reich ſich dieſer Auffaſſung Preußens anſchließt, kann 


es auch nicht mehr auf ſeine frühere Idee, dem 
Auguſtenburger die einſtweilige Geſchäftsführung in 
den Herzogthümern zu übertragen, zurückkommen. In 


Wirklichkeit dürfte in Wien das Intereſſe für den 
Auguſtenburger Prinzen vollſtändig erloſchen ſein, 
wobei denn der Umſtand, daß der unſolide, agitato⸗ 
riſche und intolerante Charakter der Auguſtenburg⸗ 
ſchen Kandidatur den Bewohnern der Herzogthümer 
weder dauernde Inſtitutionen, noch eine glückliche 
Zukunft verbürgen würde, das Seinige zum Durchbruch 
der beſſern Erkenntniß beigetragen haben mag. Was die 
Stimmung derjenigen Mittelſtaaten betrifft, welche der 
preußiſchen Politik Widerſtand leiſten möchten, ſo ſtellt 
ſich heraus, daß dieſelben durch die neueſten öſterreichi⸗ 
ſchen Kundgebungen weder befriedigt noch ermuthigt 
worden find.‘ — Bezüglich der Succeſſionsfrage be⸗ 
merkt die Korreſpondenz: Von der Abſicht einzelner 
Mittelſtaaten, die vorläufige Einſetzung des Auzuſten⸗ 
burgſchen Prinzen bei dem Bundes tage zu beantragen, 
verlautet jetzt nichts mehr. Jedenfalls iſt es am 
Platze, die Regierungen, die etwa noch einen ſolchen 
Wunſch hegen möchten, auf die den Erbfolgepunkt 
betreffenden Actenſtücke hinzuweiſen, die kürzlich im 
Wiener Archiv aufgefunden ſind und die in immer 
weiteren Kreiſen gerechte Auſmerkſamkeit erregen. Aus 
dieſen Actenſtücken geht hervor, daß die Auguſtenburg⸗ 
ſchen Erbanſprüche weit hinter den Gottorpſchen zurüd- 
ſtehen. Da die Oldenburgiſche Regierung aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach jene Documente dem Bundestage 
eingeſandt hat, ſo dürfte es ſchwer werden, dem 
Inhalte derſelben gegenüber noch von einem Coup zu 
Gunſten des Auguſtenburgſchen Prinzen zu ſprechen. 

— Der König hat die lebensgroße Statue Friedrich 
des Großen, von den Bildhauern Lazzarini und 
Baratha zu Carrara angefertigt, für den Preis von 
etwa 9000 Thlrn. angekauft und iſt dieſelbe in 
dieſen Tagen im Park zu Sansſouei vor der großen 
Fontaine aufgeſtellt worden. 


Ihr Inhalt beſitzt, wie die „Z. C.“ 
begleitet, eine 
diplomatiſche Wichtigkeit, als durch den Umſtand, daß 
er eine Veränderung der Poſition kennzeichnet, die das 


Bis jetzt hatte Oeſterreich 


— Aus der pariſer „France“ erfährt man, daß 
Herr Armand, Deputirter von Bordeaux, von der 
preußiſchen Regierung den Auftrag zum Bau von 
zehn großen Kriegsſchiffen erhalten hat. Die „France“ 
erblickt hierin „einen neuen Beweis, daß Preußen ſich 
ſehr ernſtlich damit beſchaͤftigt, feiner Marine und 
mit ihr feinem Handel mit dem Auslande möͤglichſt 
größte Entwicklung zu geben.“ 

— Zum Monat Juni dieſen Jahres bereitet man 
ein großes Feſt vor. Es betrifft dies die 50 jährige 
Jubelfeier des Anſchluſſes der Rheinlande an Preußen, 
ſowie der Wiedereinverleibung Weſtfalens mit Preußen. 
Ein bereits zuſammengetretenes Comité iſt mit dem 
Entwurf des Programms beſchäftigt und ſollen Ein⸗ 
ladungen an ſämmtliche zur Zeit noch lebende Veteranen 
der damaligen Befreiungskriege ergehen. Da ſich 
bei einer vorausſichtlich regen Betheiligung die Zahl 


der Theilnehmer doch noch auf mehre Tauſende be 


läuft, ſo ſoll behufs beſſerer Unterbringung der Gäſte 
eine der größeren Rheiniſchen Städte, Koblenz oder 
Köln, als Feſtort beſtimmt werden. 


Stettin, 11. März. Nachdem geſtern Se. Kgl. 
Hoheit der Kronprinz einer längere Zeit dauernden 
Seſſion des Regierungs-Collegiums beigewohnt hatte, 
nahm derſelbe an dem officiellen Diner Theil. Es 
hatten zu demſelben die ſämmtlichen anweſenden Mit⸗ 
glieder des Landtags, die Generalität wie die oberen 
Verwaltungs- und Juſtizbeamten Einladungen erhalten. 
Der Kronprinz brachte bei der Tafel das Hoch auf 
den König, der Oberpräſident, welcher in ſeiner ein⸗ 
leitenden Rede darauf noch beſonders hinwies, daß 
der heutige Tag noch eine beſondere hiſtoriſche Bes 
deutung habe, indem an demſelben die Königin Louiſe 
geboren ſei, das Hoch auf den Kronprinzen aus. 
Der letztere forderte ſpäter, indem er erwähnte, daß 
auch heute der Jahrestag der Schlacht von Laon 
ſei, an welcher Pommerns Krieger einen rühmlichen 
Antheil genommen, die hier anweſenden Pommern 
auf, dem Preußiſchen Vaterlande ein Hoch auszu⸗ 
bringen. — Am Abend wohnte das Kronprinzliche 
Paar der Vorſtellung der Lortzing'ſchen Oper „Czar 
und Zimmermann“ im Stadt Theater bei. Heute 
Vormittag wohnte der Kronprinz einer Sitzung des 
Communal- Landtags bei. Abends findet zu Ehren 
des Kronprinzlichen Paares ein Ball der Officiere 
des 2. Regiments in der Kaſerne am Paradeplatze 
ſtatt. Die von dem Officiercorps der Artillerie be- 
abſichtigten Feſtlichkeiten, wozu auch eine Reiter⸗ 
Quadrille gehört, werden morgen Nachmittag zur 
Aufführung kommen. Der Ball, den das Officier⸗ 
Corps des 14. Infanterie Regiments dem Kron⸗ 
prinzlichen Paare giebt, findet am Montag im 
Schützenhausſaale ſtatt. 

13. März. Se. Königl. Hoheit der Kron⸗ 
prinz hatte geſtern Mittags den Vorſtehern der Kauf⸗ 
manuſchaft in corpore eine Audienz gewährt, in 
welcher, unter Aſſiſtenz des Herrn Ober-Präſidenten, 
eine eingehende Erörterung der Bedürfniſſe des hie⸗ 
ſigen Handels ſtattfand. Der Kronprinz zeigte bei 
dieſer Gelegenheit eine genaue Bekanntſchaft mit 
allen einſchlagenden Verhältniſſen und gab wiederholt 
und auf die lebhafteſte Weiſe zu erkennen, wie fehr 
ihm das Wohl der Stadt und damit dasjenige der 
ganzen Provinz am Herzen läge, und wie gern er 
bereit wäre nach beſten Kräften für daſſelbe zu wir⸗ 
ken. Nach einſtündiger Debatte wurde die Audienz 
von Sr. Kgl. Hoheit geſchloſſen. Die Punkte warum 
es ſich in der Beſprechung hauptſächlich handelte, 
waren die Schleifung der Stettiner Feſtungswerke, 
die Oder⸗Regulirung, der Anſchluß der Vorpommer⸗ 
ſchen Bahn an die Mecklenburger Bahn und die 
directe Bahn nach Swinemünde. (Oftfee-Ztg.) 
— Die in Neuvorpommern noch beſtehende Unfitte 
öffentlicher Geſinde⸗ und Arbeitermärkte, welche zum 
Theil bereits im Munde des Volks durch den Namen 
„Menſchenmärkte“ gebrandmarkt ſind, ſollen nach 
einer Verfügung der Regierung zu Stralſund nicht 
mehr geduldet werden. (Oder⸗Ztg.) 

Burg, 11. März. Geſtern Vormittag haben 
die ſämmtlichen Arbeiter einer hieſigen Fabrik die 
Arbeit neuerdings eingeſtellt. Die Arbeiter waren 
dazu berechtigt, weil ſie vierzehn Tage vorher gekün⸗ 
digt hatten. Die Arbeiter verlangen die Streichung 
desjenigen Paragraphen der revidirten Fabrikordnung, 
welcher eine Strafe für das Zuſpätkommen zur Arbeit 
feſtſetzt. Aus demſelben Grunde haben in mehreren 
andern Fabriken die Arbeiter gekündigt. Die Fabrikanten 
hatten bei der auf Wunſch der Arbeiter vorgenomme⸗ 
nen Reviſton der Fabrikordnung nur eine Ermäßi⸗ 
gung der in dieſer feftgefegten Strafe bewilligt. 

f Wien, 7. März. Der „Cob. Zig.“ wird von 
hier geſchrieben: Es wird nicht zu bezweifeln. fein, 
daß der Bund nunmehr ſich anſchickt, feine Action 


in der ſchleswig⸗pholſteiniſchen Frage wieder aufzu⸗ 


nehmen. Für dieſe Action find zwei Wege vorge 
zeichnet. Der erſte iſt die unmittelbare Wiederan⸗ 
knüpfung an die Bundestagsſitzung dom 12. März 
1864, in welcher Bayern die zweite Hälfte des v. d. 
Pfordten'ſchen Antrags in der Erbfolgefrage als ſelbſt⸗ 
ſtändigen Antrag aufgenommen und bei den Abſtim⸗ 
mungen wenigſtens das Reſultat erreicht hat, daß 
ſein Antrag ohne Abſtimmungefriſt ſtehen geblieben 
iſt, ſo daß jeden Augenblick die Abſtimmung darüber 
verlangt werden kann. Der zweite Weg beſteht in 
einer durch einen beſonderen Antrag zu bewirkenden, 
von Bundeswegen an die beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte gerichteten Interpellation über Verlauf und 
Zielpunkte ihrer Action in Schleswig, mit Berufung 
darauf, daß ſie am 14. Januar 1864 nach der an 
dieſem Tage erfolgten Ablehnung ihres am 28. De- 
cember 1863 eingebrachten, am 11. Januar 1864 
erneuerten Antrags, Schleswig in Pfand zu nehmen, 
dem Bunde erklärt haben, wegen großer Dringlich— 
keit die Angelegenheit in die eigenen Hände zu nehmen, 
jedoch ſo, wie eine weitere Erklärung vom 19. Januar 
erläuterte, daß die fernerweite Ausführung der An- 
ordnungen der Bundesverſammlung in Bezug auf 
Holſtein hiedurch nicht beirrt, eine Beeinträchtigung 
dieſer Anordnungen durch die öſterreichiſch-preußiſche 
Action nicht bezweckt werden ſoll. Es wird ſich um 
ſo mehr empfehlen, mit dieſem zweiten Wege zu be⸗ 
ginnen, als hiedurch das Betreten des erſteren Weges 
keineswegs verſchloſſen wird. Eine von Bundes⸗ 
wegen zu fordernde Darlegung würde zudem der 
öſterreichiſchen Regierung einen wohl jetzt nicht mehr 
unerwünſchten Anlaß darbieten, die Stellung, welche 
fe fortan im Bunde einzunehmen gedenkt, beſtimmt 
zu markiren. 

Rendsburg, 10. März. Die neugebildete 
nationale Partei verſtärkt ſich mit jedem Tage und 
überall ſehen wir die hervorragendſten Perſönlichkeiten 
aus den Vereinen austreten und ſich dieſer Partei 
anſchließen. Die gleichſam als Richtſchnur ihrer 
künftigen Thätigkeit von dieſer Partei aufgeſtellten 
drei Theſen ſind dazu angethan, Jedermann zu über⸗ 
zeugen, wie ſehr der vernünftigere Theil unſeres 
Volkes die Vortheile eines engen Anſchluſſes an die 
Großmacht Preußen bereits erkannt hat. Daß in 
dieſen drei Sätzen die dynaſtiſche Seite unſerer 
Landesfrage gänzlich unberührt geblieben und aus⸗ 
drücklich darin betont wird, daß vor Ordnung aller 
mneren Verhältniſſe, zuvörderſt an den innigſten An- 
ſchluß gedacht werden müſſe, hat namentlich in jenen 
> A eg Befriedigung hervorgerufen, wo 

on ſeit längerer Zeit ei i initi 
55 kim. gerer Zeit ein endliches Definitivum 

‚Aus dem öſtlichen Holſtein, 10. März. 
Seit der FE — ſcheinen . 
bei uns die Anſchluß⸗Ideen große Fortſchritte zu 
machen, denn überall hört man den Wunſch laut 
werden, endlich doch eine Regelung unſerer Landes- 
verhältniſſe durchgeführt zu ſehen, gleichviel in welchem 
Sinne. Der beſonnene und vorſichtige Bewohner 
dieſes Theils von Holſtein ſcheint nachgerade einzu⸗ 
ſehen, daß er als Glied eines neuen ſelbſtſtändigen 
Kleinſtaats mit großen Steuern und Abgaben heim— 
geſucht werden dürfte und möchte daher am liebſten 
preußiſcher Unterthan werden, weil ihm dies die 
meiſten praktiſchen Vortheile in Ausſicht ſtellt. 

Kopenhagen, 6. März Das Miniſterium 
Bluhme träumt nicht weniger als die ſogenannte 
national-liberale Partei von der Rückgewinnung des 
nördlichen Schleswigs für die däniſche Krone. Alle 
Beſorgniſſe, daß eine neue Täuſchung däniſcher 
Hoffnungen auf die „Großmuth des preußiſchen 
Miniſteriums und das Wohlwollen des Kaiſers der 
Franzoſen“ folgen könne, ſollen durch vertrauliche 
Eröffnungen des hieſigen langjährigen franzöſiſchen 
Vertreters an den ſeit der Erkrankung des Geheim⸗ 
Raths Bluhme interimiſtiſch das Miniſterium des 
Aeußern leitenden Miniſter ohne Portefeuille, Herrn 
v. Quaade, beſeitigt worden ſein. Doch noch mehr: 
auch der König ſetzt die größten Hoffnungen in die 
Zukunft und rechnet mit Beſtimmtheit auf die Rück⸗ 
erlangung der größeren Hälfte ſeines Schleswigſchen 
Geburtslandes. — Der von dem Poſten eines däni⸗ 
ſchen Preßagenten für Frankreich aus Paris abbe⸗ 
rufene Candidat Hanſen iſt in dieſen Tagen auf den 
ausdrücklichen Wunſch des Königs und zwar unter 
Bewilligung einer erhöhten Gage wie auch einer 
außerordentlichen Gratification von Seiten der königl. 
Civilliſte, nach Frankreich zurückgekehrt, um in der 
franzöſiſchen Tagespreſſe feine Agitation für Na 
Uonalitätsprincipe im Schleswigſchen zu erneuern. 
Andererſeits ſollen der Comptoir⸗Chef im Miniſte⸗ 
rium des Aeußern, Letzationsrath Dr. Grimur 
Thomſen, und der Univerſitätslehrer, Profeſſor 
George Stephens (früher einer der überſpannteſten 


Anhänger der ſkandinaviſchen Idee), regierungſeitig 
aufgefordert worden ſein, reſp. ein bekanntes belgi⸗ 
ſches Blatt und mehrere Londoner Zeitungen neuer⸗ 
dings mit Kopenhagener Correſpondenzen und mit 
größern Abhandlungen über die däniſche Situation 
zu verſehen. Ebenſo bieten im Ferneren die ver⸗ 
ſchiedenen Kopenhagener Blätter alles Mögliche auf, 
im däniſchen Volke die Ueberzeugung zu nähren oder 
zu ſtärken, daß das entſchiedene Zuſammenwirken 
zwiſchen Dänen und däniſchen Schleswigern endlich 
zur Wieder vereinigung führen müſſe. Ja, das ſonſt 
ſehr ernſt geſchriebene eiderdäniſche „Dagbladet“ er⸗ 
zählt ſogar von Nordſchleswigſchen Prophezeiungen, 
denen zufolge „Soldaten mit rothen Beinkleidern“ 
Schleswig befreien und die Preußen gewaltig zu⸗ 
ſammenhauen werden! — Durch ſchleswigſche Corre— 
ſpondenten in Kopenhagener Blättern wird bekannt, 
daß König Chriſtian IX. am 26. v. M. in Vertre- 
tung bei dem neunten Sohne eines däniſch geſinnten 
Hofbeſitzers des Amtes Flensburg als Pathe fungirte. 
Der Taufpathe des ſiebenten Sohnes deſſelben 
ſchleswigſchen Landmannes war der verſtorbene König 
Friedrich VII. von Dänemark geweſen. 

Paris, 9. März. Heute hat der Verkauf der 
„Geſchichte Cäſärs“ mit dem reißenden Abſatz von 
14,000 Exemplaren begonnen. Zugleich melden 
telegraphiſche Depeſchen aus Wien, Leipzig, Berlin 
und London, daß die deutſchen und engliſchen Aus- 
gaben einen ähnlichen Erfolg haben. Der Kaiſer 
hat nun auch ſämmtlichen Chefs der Geſandtſchaften 
in Paris ein Exemplar ſeines neuen Opus zugeſchickt. 
— Die Freiheit der Kritik der Geſchichte Cäſars 
hat ſchnell ihr Ende erreicht. Die „Indep. Belge“ 
iſt während zweier Tage confiscirt worden, weil fie 
einen Vergleich des neueſten Werkes mit der Dar⸗ 
ſtellung Cäſar's von Lamartine, in den „Lebens- 
geſchichten berühmter Männer“, gewagt hat. Das 
gleiche Schickſal iſt einer Brochüre über denſelben 
Gegenſtand widerfahren. Der „Temps“ hat ſich 
an Profeſſor Mommſen in Berlin mit der Bitte um 
Uebernahme des Berichts über das kaiſerliche Werk 
gewendet. 

— Frau George Sand wird einen Artikel über 
das „Leben Cäſars“ veröffentlichen, deſſen 10 Franks 
Ausgabe heute binnen zwei Stunden vergriffen war. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. März. 

+ Nachdem die Maſchine aus der Fabrik von 
Penn & Son in dem von den Gebrüdern Samuda 
in London für die Königliche Marine gebauten Kuppel⸗ 
ſchiff „Arminius“ montirt iſt, wird das Schiff den 
contractlichen Probefahrten unterworfen werden, zu 
welchem Zweck die Beſatzung von 104 Köpfen mit 
der Corvette „Arcona“ von Kiel nach England geſchafft 
werden wird. Die erforderlichen nautiſchen Inſtrumente, 
ſo wie das Kojenzeug für die Mannſchaft geht heute 
per Eiſenbahn von hier nach Kiel ab. 


— Der Kommerz- und Admiralitäts-Richter 
Jebens iſt zum Kommerz- und Admiralitäts⸗ 
Rath ernannt. 


Herr Photograph Gottheil hielt in der 
geſtrigen Sitzung des Handwerkervereins einen 
freien Vortrag aus feinem Reiſeleben und gab beſon⸗ 
ders eine lebendige Schilderung der von ihm beſtie⸗ 
genen Vulkane. Redner leitete ſeinen Vortrag mit 
den bekannten Theorien La Place's und Kant's ein, 
nach welchen unſere Erde wie ſämmtliche Planeten 
einſt zum Sonnenkörper gehört haben. Die ganze 
Erde ſei einſt mit Vulkanen bedeckt geweſen, jetzt 
zähle man deren etwa 160. Herr G. ſchilderte nun 
ſeine Abreiſe als Jüngling nach dem Ziele aller 
Künſtler, Italien. Unter den herrlichen Städten dieſes 
Wunderlandes habe Rom mit ſeinen Prachtbauten, 
mit ſeinen Denkmälern einer großen Vergangenheit 
den erhabenſten Eindruck auf ihn gemacht. Dann 
ſei es durch die Pontiniſchen Sümpfe fort nach Neapel 
gegangen. Bei Nacht habe eine Karavane junger 
Leute den Befund beſtiegen, und nach manchen Hinder⸗ 
niſſen in den ſchauerlichen Krater hineingeblickt. An 
dem darauf folgenden Sonntagmorgen habe er mit 
2 Freunden ſogleich vom Veſuv aus Herkulanum und 
Pompeji beſucht. Hier habe er unſern Bildhauer 
Freitag kennen gelernt, welcher an einem Block 
gemeiſſelt. Von Neapel ſei es per Schiff nach Sicilien 
gegangen, um den Aetna zu beſuchen. In dieſer Zeit 
ſei, wie durch Zauberei, die vulkaniſche Inſel zwiſchen 
Citia und Malta erſtanden. Herr G. iſt als 
Zeichner der Expedition beigeſellt geweſen und hat 
die Inſel mit ihren Vulkanen von allen Seiten ge- 
zeichnet. Nach wenigen Wochen war dieſes Eiland 
ſpurlos verſchwunden. Die Wiſſenſchaft hat feſtgeſtellt, 


daß dieſer Vulkan mit dem Aetna in Verbindung 
geſtanden. Die Beſchreibung des Aetna hat Herr G. 
für einen ſpätern Vortrag zugeſagt. — Beantwortung 
einiger Fragen, ſowie Quartettgeſang beendete die 
intereſſante Sitzung. 0 

Ii Am nächſten Sonnabend werden die Actionaire 
der hieſigen Privat-Bank eine General-Verſammlung 
halten. 


+} Der Männer⸗Turn⸗Verein wird am 26. d. 
Mts. eine Nachfeier ſeines Stiftungsfeſtes im großen 
Saale des Gewerbe- Hauſes veranſtalten. — Es 
werden an dieſer Feier auch die Familien der Mit⸗ 
glieder Theil nehmen. 


tr Der Verein zur Errichtung von Kindergärten 

wird morgen im Saale der Concordia eine General 
Verſammlung halten, in welcher Herr Dr. Korn 
über die Mängel der erſten Kindererziehung ſprechen 
wird. 
Der renommirte Theater-Agent C. A. Sachſe 
in Wien, früher Director des Stadt⸗Theaters in 
Hamburg, giebt ein ſtatiſtiſches Handbuch für Bühnen 
heraus, welches nach ſeinem Programm zu urtheilen, 
ein ſehr practiſches ſein wird; auch die hieſigen auf 
das Theater Bezug habenden Verhältniſſe ſind in 
demſelben von einem hier lebenden Mitarbeiter 
ausführlich behandelt. 

++ Ein Detachement hieſiger Pioniere wird wahr- 
ſcheinlich nächſter Tage bei der Dirſchauer Brücke 
Eisſprengungen vornehmen. 

— Der Königliche Eiſenbahn-Bau⸗ und Betriebs⸗ 
Inſpektor Bachmann zu Dirſchau iſt in gleicher 
Eigenſchaft nach Breslau verſetzt worden. 

Marienwerder. Der Herr Regierungs- und 
Schul-⸗Rath Conditt zu Marienwerder, iſt, wie der 
„Gr. Geſ.“ hört, nach Potsdam verſetzt worden. 

Heilsberg. Ueber die Entſtehung des Feuers 
hier am 27. v. M. ſcheint feſtzuſtehen, daß die 
beiden Dienſtmädchen des Riemer Preuß die Schuld 
tragen. Sie gingen Abends mit Bewilligung ihrer 
Brodherrſchaft zum Tanzvergnügen; dort fragte die 
Eine die Andere, ob ſie das Licht ausgelöſcht habe, 
worauf erwiedert wurde: „Es wird ja keinen Schaden 
machen,“ aber leider die Folgen waren ſchrecklich. — 
Betheiligt ſind beim Brande die ſtädtiſche Societät 
mit 20,000 Thlr., die ſchleſiſche Geſellſchaft mit 
16,000 Thlr., die Aachen⸗Münchener mit 12,000 
Thlr., die Magdeburger mit 10,000 Thlr., die 
Elberfelder mit 7000 Thlr., die Liverpool-Londoner 
mit 4000 Thlr., die Colonia mit 2000 Thlr., die 
Northern mit 2500 Thlr., die Baierſche mit 600 
Thlr., die Gothaer mit 200 Thlr. — Wären die 
Löſchanſtalten beſſer geweſen, ſo wäre das Rathhaus 
nicht abgebrannt. — Diebſtahl an den geretteten 
Sachen iſt im größten Umfange ausgeübt. Noch 
täglich werden bei Hausſuchungen, ſogar in Dünger⸗ 
haufen, Sachen gefunden. 

Königsberg. Geſtern nach 4 Uhr Nach⸗ 
mittags befehligte der Major des 3. Kuiraſſter⸗Regts. 
v. K. eine Eskadron des gedachten Regiments zu 
Fuß, welche vom kommandirenden General die 
Standarte des Regiments abholen ſollte, um ſie dem 
Regimentskommandeur zuzuführen. Auf dem Roß⸗ 
garten angelangt, woſelbſt der Herr kommandirende 
General wohnt, kommandirte der vorgedachte Major 
zum Einſchwenken in den vor dem Haufe eingefrie- 
digten Raum, als der Schneider Dühring zuſprang 
und mit einem Dolch dem Major in den Hals ſtieß. 
D. wurde ſofort ergriffen und der Polizei überliefert; 
er iſt ein lange hierorts bekannter, dem Trunke er⸗ 
gebener und in Folge deſſen geiſteszerrütteter Menſch, 
der ſchon die tollſten auffälligſten Streiche verübt 
hat. Herr Major v. K., welcher verwundet iſt, 
mußte ſofort in einer Droſchke nach dem Lazareth 
gebracht werden. (K. H. 3.) 


Poſen, 12. März. Nach mehrtägigem Leiden 
iſt heute früh um 6 Uhr der Erzbiſchof Leo von 
Przyluski in dem hohen Alter von 76 Jahren an 
einer Entzündung geſtorben, die anfänglich unbeachtet 
blieb, aber bald die inneren Organe ergriff und 
einen ſchlimmen Ausgang befürchten ließ. Schon 
geſtern Abend wurde das Ableben erwartet und nach 
Berlin und Rom gemeldet. In der Nacht wurden 
die Domherrn in die Wohnung des Erzbiſchofs be⸗ 
ſchieden, aber er hatte bereits die Veſinnung verloren 
und entſchlief gegen Morgen lautlos. Der verſtorbene 
Prälat hatte 20 Jahre lang den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Gneſen und Poſen inne und beging im 
vorigen Jahre ſein 50jähriges Dienſt⸗Jubiläum. 
Er war körperlich noch ſo rüſtig, daß ſein Tod 
Allen denen überraſchend erſchien, die ihn noch jüngſt 
zu ſehen Gelegenheit fanden. 


Stadt⸗Theater. 


„Der Lumpenſammler von Paris“ iſt 
ein wüſtes Stück, ein jedem feineren Gefühl und 
jeder Aeſthetik Hohn ſprechendes Machwerk. Es ift 
dem Gehirn Pyat's entſprungen, als der Satz: 


ſeiner Zeit auf dem Gebiete des Socialismus Auf⸗ 
ſehen erregte, in Paris die Köpfe verwirrte und die 
Leute in Schrecken ſetzte. Herr W. Gerſtel hatte 
dieſes Stück zu feiner Benefiz: und Abſchieps⸗Vor⸗ 
ſtellung gewählt. Es thut uns dieſe Wahl in der 
That leid. Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß 
die Titelrolle für einen virtuoſen Darſteller viel 
Anziehendes hat (auch Theodor Döring hat ſie, 
nachdem aus ſehr nahe liegenden Gründen die Dar⸗ 
ſtellung des Stückes auf der Bühne des Hof⸗Theaters 
zu Berlin nicht zugelaſſen worden, in Wien geſpielt); 
aber der Künſtler fol ſich nie von perſönlichen Nei- 
gungen und der Mode des Tages, ſondern nur von 
dem Geſetz, welches Gott ſelber in feine Bruſt ge- 
pflanzt, leiten laſſen. Daß die Vorſtellung ſehr zahlreich 
beſucht war, darf wohl Herr Ger ft el mehr auf Rechnung 
der Beliebtheit, deren er ſich bei dem hieſigen Publikum 
zu erfreuen, als auf die Anziehungskraft des Stückes 
ſetzen. Seine Leiſtung war wieder eine überaus 
fleißige und verdient die wärmſte Anerkennung. Gleich⸗ 
falls thaten die ſämmtlichen anderen Mitwirkenden 
ihre Schuldigkeit, und es iſt nur zu bedauern, daß 
ſo vortreffliche Kräfte nicht für eine beſſere Sache ihre 
Verwendungen fanden. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Hausdiebſtahl]. Faſt in jeder Sitzung des 
hieſigen Ceiminal-Gerichts kommt ein folder zur Ver⸗ 
handlung: ein Beweis dafür, daß die Ehrlichkeit unter 
den Dienftboten nicht in dem Maße vorhanden iſt, wie 
fie es fein ſolte. Nur zu Viele von ihnen laſſen ſelten 
eine ſich ihnen darbietende Gelegenheit, die Herrſchaft zu 
bemauſen, ungenutzt vorüber gehen. Iſt irgendwo aus 
Verſehen ein Schlüſſel ſtecken geblieben, oder verſchließt 
die Herrſchaft aus Vertrauen nicht alle Kiften und Kaſten 
mit coufequenter Vorſicht: dann erwachen nur zu bäufig 
die diebiſchen Gelüſte in Mitgliedern des Dienftperſonals. 
Die Frau Kaufmann Philippſohn, bei welcher die 
unverebelihte Grodetzki diente, ließ eines Tages den 
Schlüſſel ihrer Kommode, welchen ſie ſonſt regelmäßig 
bei ſich trug, auf dieſer liegen Kaum hatte ihn die 
Grodetzki bemerkt, ſo erfaßte ſie ihn auch und eröffnete 
mit demſelben die Kommode. Dieſe durchſuchend, fand 
fie einen Blechkaſten, in welchem ſich ein Zehnthalerſchein 
befand. Sie war nicht lange darüber im Zweifel, ob ſie 
den Kaſten nehmen ſollte oder nicht. Ungeſäumt eignete 
ſie ſich denſelben an und warf ihn, nachdem ſie den 
Zehnthalerſchein und andere Papiere heraus genommen, 
in eine Trumme. Der Diebſtahl wurde indeſſen bald 
entdeckt. Die Diebin kam auf die Anklagebank und 
wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Monat verurtbeilt. 
[Ein unverſchämter Bettler ]. Zu Frau Deſſau 
im Hötel de Königsberg kam eines Tages ein noch 
ſehr junger Menſch und bettelte. Frau Deifau er 
mahnte ihn, doch lieber zu arbeiten, als zu betteln. Der 
junge Bettler dankte für Ermahnung und verſprach, einen 
beſſeren Lebenswandel anzufangen, bemerkte aber zugleich, 
daß ihm für den Augenblick nichts lieber und zuträglicher 
ſein würde, als ein Stück Brod, weil er gar zu großen 
Hunger habe. Frau Deſſau war denn auch geneigt, 
ihm ein Stück Brod zu geben. Während ſie das Zimmer 
verließ, um eines zu holen, practifirte der Bettler ſchnell 
eine Bürſte, welche ſo recht bequem für ſeine langen 
Finger da lag, in die Taſche. Bei der Rückkehr in das 
Zimmer bemerkte Frau Deſſau ſofort den Diebſtahl 
und forderte den Dieb auf, die Bürſte herauszugeben. 
Als ſich derſelbe entdeckt ſah, wollte er das geſtohlene 
Gut unter der Bedingung herausgeben, daß ihm die Frau 
Deſſau noch eine Gabe reiche. Dies geſchah indeſſen 
nicht. Dagegen fand die Unverſchämtbeit des Bettlers, 
in welchem der Arbeiter Jahr aus Ohra erkannt wurde, 
die gebübrende Belohnung, indem derſelbe dem Arm der 
Gerechtigkeit überliefert und wegen Diebſtahls und Bettelns 
zu eg Gefängnißſtrafe von 14 Tagen veturtheilt 
wurde. 


Aeteorologiſche Beobachtungen. 


13 4 33421 — 0,2 [NO. mäßig, bewölkt. 
14080 333,29 — 1,8 [Oſt do. do. 
12, 334,28] + 2,2 Südl. flau, do. 


Doͤrſen-Verkäufe ju Danzig am 14. März. 

Weizen. 50 Laſt, 131pfd. fl. 390, 407 f; 126.27, 
127.28, 129pfd. fl. 380; 124. 25pfd. fl. 355; 124pfd. 
fl. 350, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 120.21pfd. fl. 213; 122. 23pfd. fl. 222; 128 
bis 129pfd. fl. 234 pr. 8138 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 246 pr. 90pfd. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 
fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 
Kölner Dombau⸗Looſe 
ſind noch zu haben 
bei Hatrin Groening. 


Photographie. 


us dem hieſigen ſtädtiſchen Archiv iſt uns ein intereſſantes und höchſt ſeltenes Werk: 14 ver ſchiedene 
A Anfichten von Danzig, geftochen im Jahre 1617, zur Vervielfältigung durch 


Photographie anvertraut worden. 


1) DANTZICK. 


In unſerm Atelier liegen dieſe 
„Eigenthum iſt Diebſtahl“, mit welchem ein vor | Bild unſerer Stadt vor 250 Jahren liefern, zur Anſicht aus, und 
Kurzem verſtorbener franzöſiſcher Schriftſteller, der 4 e, einzelne Blätter werden zu 12 ½ Gr. abgegeben. 


(Total- Anſicht vom Hagelsberge.) 


photographiſchen Copien, die ein treues 
koſtet die Sammlung von 14 Blättern 
Sie enthalten: 


2) ANDEVTUNG DER STADT DAN TZICK WIE SIE IM GRVNDE LIEGT. 
3) LANGGE MARCKT. ARTUS HOF. RATHAUS. LANGGASSEN THOR. GEFANGGEN THURN. 
4) LANGH GASSEN THOR. EIN THEIL DER LANGH GASSEN. STOCK. 


5) DIE GROSSE MIELE. g 


6) NEUWE MOTLOU. SCHEFFEREYEN BRICK. 


MELCK KANNEN THOR. 


7) ALTE MOTLOU. CRAHN. H. GEIST THOR. FRAUWEN THOR. GRINE BRICK. 
8) MOTLOU. GRINE BRUCK. DIE WAGE. KHU THOR. 


9) HOHE THOR. GEFANGGEN THURN. JUNKER SCHIS GARTEN. 


LANGH GASSEN THOR. 


10) H. LEICHNAMS THOR. H. LEICHNAMS KIRCH. 
11) HAUS WEICHSELMÜNDE. FESTUNGS GRABEN. BOLWERCK. OSTSEE. DANTZICK. 


12) HOLTZ MARCKT. BROETEGASSEN THOR. 


13) DOMNICK PLAN. ZEIG HAUS. JUNKER SCHIS GARTEN. 


GEFANGEN THURN. HOHE THOR. 


14) ROS MARCKT. HOHE THOR. NEUWE BRVCK. RADAVNE. 


Gottheil & Sohn, 


Photograph. Atelier, Portechaiſengaſſe Nr. 7. & 8. 


Eugliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bank, Berlin. 


Den vielſeitigen Anfragen an mich wegen Beſtellung von Agenturen entgegne ich, daß ich in jeder 
größern Provinzialſtadt eine ſolche errichten werde; jedoch können dieſelben nur an Selbſtmitglieder 


übertragen werden. 
Stettin, den 7. März 1865. 


Max Meyer, 
Commanditair der Engliſch⸗ 


Deutſchen Genoſſenſchafts-Bank für die Provinzen 


Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Bahnpreife zu Danzig am 14. März. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 52—63 Sgr. 
120—131pfd hellb. 54—67 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen 120—13 f pfd. 5 pr. 818pfd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 48—51 Sgr. ; 
do. Futter- 42—46 Sgr pr. gopfd. Z. G. 
Gerſte kleine 106—114pfd. 27 — 32 Sgr. 
große 112—120pfd. 31-35 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22—26 Sgr. 


Stadt - Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 15. März. (6. Abonnement No. 7.) 
Auf vieles Verlangen: Die Zauberflöte. (Eriter 
Akt.) Figaro's Hochzeit. (Dritter Akt.) Don 
Inan. (Erſter Akt.) 

Donnerftag, den 16. März. (Abonnement suspendu.) 
Regie = Benefiz des Dber Regiſſeurs Herrn 
v. Othegraven, unter gefälliger Mitwirkung des 
Hofoperniängers Herrn Theodor Formes und des 
Herrn Cäſar Schmechel. Zum erſten Male: 
Montjvie, oder: Der Mann von Eifen. 
Pariſer Lebensbild in 5 Akten von Octave Feuillet. 
Hierauf: Lieder⸗-Vorträge des Hrn. Tb. Formes. 
Zum Schluß, zum erſten Male: Eine verfolgte 
Unſchuld. Poſſe mit Geſang in 1 Akt von E. Pohl. 
Muſik von Conradi. 


Wiener Kaffee⸗Haus. 
Heute, ſo wie alle Abend vom Faß, 
Bockbier aus der Felſenkeller Brauerei bei 
Dresden, ferner ächt Culmbacher, Kitzinger, 


Erlanger, Münchener Lagerbiere. 


Alexander Schneider. 
Wiener Kaffee-Haus. 


Bei mir ging ein und iſt für LO Sgr. zu haben: 


Zukunſtskarte Dentſchlands 


nach diplomatiſcher Aufſtellung. 


L. G. Homann, Jopengaſſe 19 


in Danzig, Kunſt⸗ und Buchhandlung. 


Präparirte Hufſalbe 

von Fr. A. Luſensky, Thierarzt 1ſter Klaſſe und 
Stabsroßarzt des Schleſiſchen Küraſſier-Regts. Nr. 1., 
deren ausgezeichnete Wirkung ſich in allen Fällen bei 
Hufen mit ſprödem bröchlichen Horn, bei 
Ringelhufen und namentlich bei Horn ſpalten 
vorzüglich bewährt hat, empfehlen in Pots zu 10 n, 
20 Ar und 1 RU: 5 e. 


Sonnenſttaße 14. in Breslau. 
Reflectanten auf Niederlagen belieben ſich franco 
an uns zu wenden, ö 


Naum. ab. e. 
4 Sboeben erſchien: 80 
Strauß, David Friedrich, Der 

< 


Chriſtus des Glaubens und 2 
der Jeſus der Geſchichte Eine 8 
Kritik des Schleiermacher'ſchen & 
Lebens Jeſu. Nebſt einer Beilage: & 
Der Schenkel'ſche Handel in 
x ‚Baden. Eleg. geh. Preis 1 WE & 
L Ziegler, Franz W., Landwehr⸗ I 
mann Krille. Eine Enzäblung. 
Eleg. geh. Preis 10 Gr 


Niemann, H. A., Der Unter⸗ } 
Offizier im Regiment Colberg, 3 
Sophia Dorothea Friederike 2 
Krüger, Ritter des eiſernen Kreuzes 
und des ruſſ. Georgen⸗Ordens, aus Fried⸗ & 
land in Mecklenburg⸗Strelitz. Keine Novelle, 3 
ſondern ein Lebensbild. Eleg. geh. 0 
Preis 10 Hr 
Verlag von Franz Duncker in Berlin. 


Vorräthig in der 


8 Léon Saunier “lies vaghenslerg 


. 
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„*** 


E. anſtändiges junges Mädchen, welches das Putz⸗ 
machen erlernt hat, auch in allen Handarbeiten 
geübt iſt, wünſcht in einem kleinen Putzgeſchäft als 
Directriee oder Kindern den erſten Unterricht zu ertheilen; 
auch will dieſelbe in der Wirthſchaft behülflich fein, 
Adr. w. unter A. 22. in der Exped. d. Bl. erbeten 


Mein Fettvieh⸗ Commiſſtons⸗ 
Geſchäft halte bei der bevorſtehenden Eröffnung 


der Schiffahrt den Herren Gutsbeſitzern zu fernern 
Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck. Danzig. 


— — — —— — — —2—ä—ͤ0 

Röpergaſſe 6. ift 1 geräumig. möbl. Vorder ⸗ 
zimm. an 1 od. 2, den Tag über nicht einheimische 
Herren, v. 1. April ab zu verm. Näh. 2 Tr. h. 


[Eingeſandt.] . 
Dem Fräul. .. fer iſt in der heutigen Nummer 
des „Intelligenzblattes“ ein Nachruf gewidmet, welcher 
ſich durch eine neue erfundene Orthographie aus dem 


Morten Henborn & Co., FF auszeichnet. Um dem FF gehörigen Nachdruck 


zu geben, hat der Verfaſſer überall ſtatt des W das F 
geſetzt. Soll das beißen, daß man für den Abgang 
der gemeinten jungen Künſtlerin kein Weh hat? 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


